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6 Grabhügel , im AVesten 3 von Süd nach Nord gehend , ca . 70 m davon östlich 2 und
der sechste ganz im Nord - Osten . Von der westlichen Gruppe war der nördlichste
ein trigonometrischer Signalpunkt , mit weitem Ausblick über das ganze zu Füssen
liegende Land bis über die Ostsee hinaus . Er ist für alle Zeiten unberührbar . Der
südlichste ( II ) war schon zum grössten Teile abgefahren , der mittlere ( I ) aber
konnte noch systematisch untersucht werden . Die anderen sollen später ebenso genau
erforscht werden und dürften das hier mitgeteilte Inventar dann wohl noch wesent¬
lich vervollständigen .

Hüg -el I .

(Ausgegraben von 0 . Tischler .)

Der Hügel war ganz besonders gross und kostete seine Ausgrabung viele
Mühe : sie dauerte vom 14 . Oktober bis 12 . November 1884 mit 7 Männern und
4 Frauen ( also im ganzen ca . 270 Arbeitstage ) . Die Steine waren in ungeheurer
Menge vorhanden und mussten ein ganzes Stück fortgetragen und verkarrt werden ,
im ganzen über 3000 Kubikfuss Steine , während die nach aussen geworfene Erdmasse
über 1500 Kubikfuss betrug . Der ganze Hügel war überdies vollständig mit
AVeissdorn und wildem Birngesträuch bedeckt , so dass ca . 25 Büsche ausgerodet
wurden . Die Erde war nach der Tiefe zu wegen der etwas lehmigen Beschaffenheit
so hart , dass sie schliesslich durchweg aufgehackt werden musste , und dazu kam die
gleich bei ersten Anblick des Hügels durch ein kleines am Gipfel aufgeschüttetes
Erdhäufchen erregte Befürchtung , dass der Hügel nicht mehr intakt sei , was sich
auch bewahrheitete , bis schliesslich nach vierwöchentlicher angestrengter Arbeit am
letzten Tage ein glänzender Erfolg für alle Enttäuschungen reichlich entschädigte .

Der Hügel bestand aus einer Aufhäufung von Stein - und Erdschichten . Den
Steinkern begränzte im Niveau des Bodens ein Kranz grosser Steine von teilweise
50 — 60 cm Durchmesser , 40 cm Dicke , die nicht ganz exakt kreisförmig , aber doch
annähernd so gelegt waren . Der Erdmantel ging hierüber , so dass man , da der
Steinkranz 16 ,60 — 18 ,30 m (Im Durchschnitt 17 ,50 m ) Durchmesser hatte , dem Hügel
ca . 18 m oder etwas mehr Durchmesser beilegen konnte . Die Unterseite der Kranz¬
steine war 2 bis 2 ,25 m unter dem Scheitel des Hügels , derselbe also gegen 2 m
aufgeschüttet . Die Oberfläche war von der Mitte bis ca . 4 ,5 m Badius aus schwach
gewölbt , mit einem Abfall von nicht viel über 0 ,25 m , was sich jedoch nicht genau
ausmessen liess , da der Hügel sich als von oben angegraben erwies , von hier an aber
fiel die Fläche steiler nach dem Bande ab , besonders der Steinkern , während der
Erdmantel ein wenig sanfter abstieg . Ausserhalb des Kranzes lagen auf dem natür¬
lichen Boden noch eine Menge Steine , die sämtlich aufgezeichnet wurden , meist
mehr locker verstreut , nur im Osten als zweischichtiges halbkreisförmig ( ca . 4 m
Durchmesser ) sich dicht an den Kranz anschliessendes Pflaster . Es waren besonders
im Osten oft recht grosse bis 80 cm lange Steine , die auch den Ost - Abhang be¬
deckten und zum Teil aus der Erde herausragten . AVahrscheinlich stammen diese
Steine aber von der Störung des Hügels her , welche , wie wir sehen werden bis fast
auf die Sohle ging und noch die Steine der Kiste beseitigte , welche dann wahr¬
scheinlich mit den übrigen Steinen aussen hingeworfen wurden ; denn diese ganze
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Grabung sollte wohl nur einen Baum ausroden und war weder in archäologischen
Absichten noch behufs der Steingewinnung unternommen . Ob daher das Ostpflaster
auch nur auf solche "Weise entstanden oder mit den wohl absichtlich gelegten äusseren
Pflastern der Hügel II , IV im Laptauer Mühlwalde in Vergleich zu stellen ist , lässt sich
jetzt kaum mehr entscheiden . Eine innere Steinmauer oder Kranz war nicht nach¬
zuweisen . Wenn auch einigemale einige grössere Steine regelmässig gelegt erschienen ,
so konnte man dies doch nie weiter verfolgen . Wohl aber liess sich die Schichtung
deutlich erkennen , aus Erd - und Steinschichten . Der (oben flachere ) Kern zeigte bis
9 m Durchmesser deutlich 7 Steinschichten , nur durch Erdschichten getrennt ,
welche nach der Mitte zu nur wenig dicker wurden , so dass auf ca . 140 cm Steindicke
ungefähr 60 cm Erddicke kam . Im Stein - Mantel liefen die beiden untersten Schichten
ziemlich in demselben Niveau wie die des Kerns , während die beiden obersten steil
herabstiegen und die zwischenliegenden sich allmählich nach aussen verloren . Ziem¬
lich im Centrum zeigten sich in den Schichten des Kernes nun Unregelmässigkeiten
und Lücken , die von einem Loche herrührten , welches bis auf die centrale Kiste
herabgegangen war und diese zerstört hatte .

Centrale Kiste A . Es war jedenfalls eine solche einst dagewesen und rührten
von ihr wohl die grossen Steine her , welche über den Hügel zerstreut dalagen .
Glücklicherweise war der Inhalt noch gerettet , wenn die Aschen - Urnen auch zer¬
schlagen und in Scherben dalagen . Denn es liessen sich aus diesen Scherben noch
3 Urnen ( Ai , Tfl . II , Fig . 7 , A2 , Tfl . II , Fig . 8 , A3 , Tfl . II , Fig . 9 ) zusammen¬
setzen und vollständig ergänzen . Dazwischen lagen gebrannte Knochen in un¬
bedeutender Menge ( das meiste war also zerstreut ) und der Bronze - Celt , Tfl . II ,
Fig . 6 , die kostbarste Ausbeute dieses so mühevoll untersuchten Hügels .

In höherem Niveau fanden sich noch an 3 Stellen Urnen von späterer Bei¬
setzung , nur mit Steinen umstellt ohne besondere Kiste , aber von ganz demselben
Charakter und aus derselben Periode .

Urne B . W 1 ,50 , S 1 , 10 , zu c . 1 m , auf der 3 . Schicht von oben stehend , also
c . 1 m über dem Boden , nur mit kleinen Steinen umstellt und ganz zerdrückt . Darin
die Kollennadel Tfl . II , Fig . 5 .

Urne C . W 0 ,20 , N 2 ,60 z a c . 0 , 90 , auf der 3 . Schicht eine ( sehr defekte )Aschen - Urne mit Schalendeckel .

Urne D . ( Tfl . II , Fig . 10 .) 0 2 ,40 , S 2 ,60 , zu = 1 , 15 , auf der 4 . Schicht , eineAschen - Urne mit Deckel .

Thongefässe .

Die Indices der zusammensetzbaren Thongefässe sind folgende :
H ( H ) ( r ) (b ) (Hw )

Urne Ai (4570 ) Tfl . H , Fig . 7 350 90 64 26 43
„ A 2 ( 4572 ) „ II , 77

8 149 71 86 55 50
„ Aa ( 4573 ) „ II , 7?

9 128 99 68 39 40
„ D (4576 ) „ n , 77

10 156 83 71 43 45
woraus man schon im Allgemeinen eine Ähnlichkeit dieser Gefasse mit denen aus
den älteren Kisten , z . B . in Birkenhof ersieht .
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Ai . Die Haupturne aus A war für ein Hügelgrab ganz ungewöhnlich gross , sie
barg wohl die Knochenreste eines besonders hervorragenden Mannes , worauf auch die
Beigabe des Pracbtceltes schliessen lässt . Diese Urne Ai (No . 4570 , Tfl . II , Fig . 7 )
hat einen recht kleinen Boden (wie es der Index 26 zeigt ) und einen auch nicht sehr
weiten Band , so dass der Bauch sich nach unten scharf zusammenzieht , nach oben in
eleganter Schweifung in den massig weiten Hals übergeht , wodurch das Gefäss eine
recht gefällige Form erhält . Die obere Hälfte ist glatt , die untere rauh verstrichen .
Etwas oberhalb der grössten "Weite sitzen 2 kleine Henkel , die leider nicht erhalten
sind und in ihrer Höhe beginnt die für die Urnen unserer nördlichen Hügelgräber
besonders charakteristische Verzierung ; es ziehen sich 3 in den weichen Thon ge¬
ritzte horizontale Furchen herum , von deren unterster alternierend schräge Strich¬
gruppen zu je 3 Strichen herabsteigen , in der Mitte jeder Doppelgruppe geht hier
noch ein System von je 3 Strichen senkrecht herab , so dass in Intervallen also
6 Systeme von 3 divergierenden Strichgruppen herabhängen , während sonst 2 die
Begel bilden . Neben den Henkeln findet sich auf den einander zugekehrten Seiten
jedesmal je eine vertikale Gruppe von 3 Strichen , während sie auf der anderen
Seite fehlen .

Der Deckel (4571 ) hat eine ganz platte Oberfläche von 270 mm Durchmesser ,
ein centrales Loch von c . 35 Durchmesser und einen etwas überstehenden Band , von
dem sich der untere Teil glockenförmig , wenig gewölbt 90 — 100 mm herabsenkt , bei
270 unterem Durchmesser . Er greift dann schalenförmig über den Band der Urne über .

As . Die zweite Urne der Centraikiste (No . 4572 , Tfl . II 8 ) ist ziemlich flach
( ( H ) 71 ) und weit ( [r] = 86 ) . Am oberen Bande sitzt ein Henkel : wenn die gegen¬
überliegende Seite auch fehlt , so kann man doch annehmen , dass hier kein zweiter
Henkel gesessen hat , nach der Analogie der sehr ähnlichen Gefässe von Birkenhof
( Grabhügel I , Tfl . III [I ] , 9 , Tfl . IV [II ] , 3 ) , indem bei den Gefässen , welche den
Henkel am Bande tragen , deren nur einer vorhanden ist . Die Dekoration entspricht
dem Style dieser Steinkistengräber : etwas über der grössten Weite ziehen sich
horizontal 3 Beihen von Eindrücken herum , die auch Striche , d . h . gegliederte
Striche genannt werden sollen . Von der untersten Zone gehen wieder Strichgruppen
zu je 4 alternierend schräge herab , in derselben Weise aus einzelnen Eindrücken zu -
sammengestzt , so dass im allgemeinen die innersten Linien oben und die äussersten
unten zusammenstossen , wodurch eine Art von punktiertem Zickzackband entsteht .
Die Gruppen sind aber nicht ganz exakt gezeichnet : neben dem Henkel laufen auf
beiden Seiten Gruppen von 4 Strichen in derselben Bichtung schräge herab , dadurch
ist die linke Nebengruppe gestört , so dass das eine System fast senkrecht herabsteigt .
An einer Stelle findet sich zwischen den beiden schrägen Seitengruppen noch eine
senkrechte Mittelgruppe wie bei A i (in der Zeichnung erkennbar ) . Sämtliche
Linien dieser Verzierungen bestehen aus kurzen , nebeneinander parallel schräge ein¬
gedrückten kurzen Strichen von 3 — 5 mm Länge , so dass eine schnurartige Verzierung
entsteht , welche aber von der echten Schnurverzierung der Steinzeit durchaus
verschieden ist , auch jedenfalls nicht eine Nachahmung derselben beabsichtigt .
Fig . 8a , Tfl . II ( in natürlicher Grösse ) giebt eine annähernde Vorstellung des Or¬
namentes . Diese kleinen Striche sind vollständig geradlinig nach den Enden spitz
auslaufend und einander vollständig parallel : es finden sich aber auch kleine Unregel -
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mässigkeiten , indem einzelne Stricke zu kurz geratken , auck nickt ganz in die ricktige
Reihe gekommen sind , man findet daker kin und wieder in der Richtung der Länge
die Stricke doppelt ( wie abgebildet ) manckmal auck dickt in - und nebeneinander :
trotzdem mackt das G-anze einen reckt gefälligen Eindruck . Solche Striche Hessen
sich leicht mittelst eines kleinen geschärften Holzstäbckens , dessen sehr stumpfe
Schneide nach den Seiten etwas abgerundet war , hervorbringen . Man musste es
senkreckt aufsetzen und dann Strick für Strick einstecken , was sehr schnell von
Statten geht und besonders , wenn das anspitzende Messer nickt zu scharf war , dem
Original beim Versuch sehr ähnlich wurde . Auck die kleinen Unregelmässigkeiten
in Lage und Form der Stricke Hessen sich so vollständig erklären . Das Ornament
war auf das deutlichste vom eckten Scknurornament , wie es die zahlreichen Scherben
unserer neolitkiscken Zeit so scharf zeigen , verschieden , denn überall trifft man bei diesen
letzteren Furchen durch die Schnur eingedrückt , deren Vertiefungen nie ganz geradlinig
verlaufen , sondern der Form der gewundenen Schnur gemäss , schwach Sförmig ge¬
schweifte Seitenlinien zeigen , zwischen denen bei ganz intakter Oberfläche nur ein
schmaler , ziemlich scharfer , auch etwas gekrümmter Grat stehen geblieben ist ,
während bei abgenutzter Oberfläche diese Stege allerdings etwas breiter erscheinen ,
wobei die Schweifung der Eindrücke meist noch zu erkennen bleibt . Die gut er¬
haltene Oberfläche aber zeigt wirkliche Furchen mit weHigen , von der Schnur er¬
zeugten Rändern , die bei abgeriebenen Scherben auch verloren gehen . Bei den
Ihlnicker Gefässen ist an eine Schnur gar nicht zu denken , zumal die geradlinigen
Stege in absolut demselben Niveau in die vöHig intakte Oberfläche des Gefässes
übergehen . Daher ist es ein Irrtum , wenn Heydeck bei den Scherben aus einem
Hügelgrabe in der Fritzer Forst 1) echte Schnurverzierung annimmt . Die Scherben
sind von derselben Natur und Verzierung , wie obige Gefässe und wie sie gerade in
diesen Steinkistenhügeln öfters vorkommen .

Auf andere "Weise sind solche punktierte Linien bei Urnen ohne Stehfläche
aus etwas jüngeren Gräbern hergestellt , so . z . B . aus einem Grabe mit grosser Stein¬
kiste zu Grünwalde , Kr . Pr . Eylau . Die Linien sind auch durch kleine gradkantige
viereckige , quadratische oder rhombische Eindrücke gegliedert , welche scharf be¬
grenzte , stets gleichlange Stege zwischen sich enthalten . Diese Linien sind mittelst
eines Rädchens punktiert , welches ja äusserst leicht herzustellen geht , wenn man eine
an einem Stiel sitzende dünne Scheibe von Knochen oder auch Holz am Rande ein¬
kerbt . Versuche mit einer solchen Scheibe ergaben absolut mit dem Original über¬
einstimmende Resultate . Die Stichornamente der neoHthischen Zeit hatten einen
ganz anderen Charakter , indem die mit schmalem Instrument meist schräge ein¬
gestochenen Vertiefungen in der Regel eine zusammenhängende Furche bildeten wie
beim echten Schnurornament . Wenn man in vielen Fällen annehmen kann , dass die
Furchen so gegliedert waren , um einer weissen Füllung mehr Halt zu geben , so
kann man dies bei den auf jene obigen beiden Methoden punktierten (sit venia
verbo ) Linien der Hügelgräber - Urnen nicht annehmen , da die nicht sehr tiefen und
vereinzelt stehenden Eindrücke einer solchen Füllung wenig Halt gewähren würden .

1) Sitzlingsberichte der Altertumsgesellschaft Prussia 1885 / 86 pag . 6 , Tfl . II o , r .
4
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Die Punktierung hat also nur ' einen dekorativen Zweck , während bei den schwarzen
westpreussischen Gesicht - Urnen allerdings manchmal eine weisse Füllung auftritt .

A3 . Die dritte Urne des Centrai - Grabes (4573 , Tfl . II , 9 ) ist bedeutend
kleiner . Da die Urnen aber nur in Scherben herumlagen , lässt es sich nicht mehr
entscheiden , ob diese eine Aschen - Urne oder ein Beigefäss war , doch giebt es ja auch
solche kleine Aschen - Urnen . Es ist eine kleine Urne mit ziemlich engem Halse und
2 Henkelchen an der grössten "Weite . Am unteren Ende des Halses gehen hori¬
zontal 2 ziemlich breit gezogene Linien herum , von denen alternierend schräge
Gruppen von je 3 Linien herabsteigen , am oberen Ende zusammenstossend , also das
übliche Ornament der Periode .

Die Urne B war durch die umgebenden Steine so zerdrückt , dass es nicht ge¬
lang , sie wieder herzustellen .

Urne C ( 4575 ) ist leider auch so defekt , dass vollständige Messungen nicht
mehr ausführbar waren ( Dw = ca . 255 , Hw ca . 125 , Do 25 ) ._ Sie ähnt am meisten
der Urne Im von Warschken ( Grabhügel I , Tfl . III ( I ) 4) ist aber henkellos . Unten
ist sie grob verstrichen , oben geglättet . Der Boden ist ganz leicht gewölbt . Die
Urne hatte einen (wieder zusammengesetzten ) Schalendeckel von 300 — 305 mm
Durchmesser , 85 mm Höhe , mit einem ganz leicht gewölbten flachen Boden von
120 Durchmesser , von dem der Deckel sich dann herabwölbt . Er hat kein Loch
und ähnt dem Deckel Grab I , Tfl . III (I ) i von Birkenhof , besitzt aber keinen Henkel .

Die Aschen - Urne D ( 4576 , Tfl . II , 10 ) ist von der in diesen Ivisten gewöhn¬
lichen Form . Ueber der Weite sitzen wieder 2 kleine ( jetzt abgebrochene ) Henkel ,
in deren Höhe 3 Zonen von horizontalen punktierten Strichen herumgehen , von denen
Gruppen von je 3 punktierten Strichen alternierend schräg herabsteigen , so dass die
äusseren oben wie unten zusammenstossen , ein Zickzackband bildend , also ein
Ornament ganz wie bei A2 , nur viel regelmässiger gezeichnet . Neben den Henkeln
gehen beiderseits je 2 punktierte Linien senkrecht herunter . Diese Linien sind ganz
auf dieselbe Weise punktiert , d . h . in eine Eeihe kurzer , parallel stehender Striche
aufgelöst wie bei Urne A2 . Es ist daher über diese Dekoration , wie über die Methode
der Ausführung nichts weiter hinzuzufügen .

Die Urne hat einen Deckel (Tfl . H , Fig . 10 a ) welcher oben ganz platt ist wie
bei Ai mit centralem Loch von ca . 20 mm . Er hat 150 mm Durchmesser und steht etwas
über den unteren glockenförmigen Teil vor , der mit sanfter AVölbung ca . 70 mm herab¬
steigt bei 160 mm unterem Durchmesser , und dann schalenartig über den Urnenrand
greift .

Metallbeigaben .

Bronze - Celt No . 4577 (Tfl . H , Fig . 6 ) . Das wichtigste Fundstück des ganzen
Hügels war der an Stelle der centralen Grab - Anlage A gefundene Bronze - Pracht - Celt ,
der jedenfalls aus der riesigen Aschen - Urne Ai stammte . Es hat eine Länge von
c . 104 mm , ( die mehlige Schneide war ein wenig ausgebrochen ) , eine Schneide von
c . 50 mm . Die Tülle war parallel der Schneide am Aussenwulst breit 27 ( 19 mm ) ,
senkrecht dazu 26 ( 16 mm ) . Eine prächtige blaugrüne Patina bedeckte die Oberfläche
des herrlichen Stückes von vollendetem Gusse , das nirgends eine Naht zeigte als
wiederum innerhalb des Henkels und zwar mehr weggeputzt am Celte selbst , stärker
vortretend auf der Innenseite des Henkels . Auch fand sich hier wieder eine kleine
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etwas mattere und rauhere Stelle , so dass man , wie bei dem Gelte von Ihlnicken
( Grabhügel I , p . 140 ( 28 ) annehmen muss , der ganze Celt ist nach einem Wachs -
modell ä moule perdu gegossen , wobei man in den Henkel 2 kleine Thonstückchen
einsetzte , welche schwach gebrannt wurden , ehe man dann das ganze "Wachsmodell
mit Thon umkleidete . Der Celt hat einen ziemlich stark gewölbten Kopf , welcher
oben durch einen Randwulst begrenzt wird , unten in deutlichem Absatz sich scharf
vom Halse abhebt . Am oberen und unteren Bande des Kopfes befinden sich Zick¬
zacklinien eingehauener Striche , während der Kandwulst fischgrätenartig durch eine
Doppelreihe einander zugekehrter Striche verziert ist . Unter dem Kopfe sind kleine
sehr spitze Dreiecke eingehauen , mit der schmalen Basis nach unten , hergestellt
mittelst schräge aufgesetzter , meisselförmiger Stahlpunzen , woher diese Vertiefungen
alle viel schärfere Kanten zeigen als die nur mittelst Bronzepunzen hergestellten
Ornamente der westbaltischen jüngeren Bronzezeit . Der Henkel hat eine scharfe
Mittelkante und ist auf beiden Seitenflächen mit eingeschlagenen Fischgrätenmustern
verziert . Am oberen Ende gehen vom Henkel beiderseits strahlenförmig eingeschlagene
Linien aus , während ein anderer Strahlenkranz das untere Ende vollständig umgiebt .
Im Inneren des Celtes fanden sich verwitterte Holzreste .

Der Celt von Ihlnicken ist also das 2 . Exemplar dieser Klasse von Prunk¬
geräten und steht neben dem im nahe gelegenen Birkenhof gefundenen , äusserst
ähnlichen Stück ( Grabhügel I , Tfl . VI , ( IV .) Fig . 4 ) einzig in Europa da . Man hat
hier jedenfalls nur Prunkwaffen hervorragender Häuptlinge vor sich , denen noch ein 3 . ,
ein wenig anders geformter Pracht - Celt von Gross - Söllen (Kreis Friedland , Sammlung
Blell - Lichterfelde ) beizugesellen ist . Letzterer entstammt einem Depotfunde , indem
u . a . 5 tordierte Bügelringe mit Vogelkopfenden vorkamen , Bügelringe von denen oben
gezeigt ist , 1) dass sie grade in die Zeit dieser kleinen Steinkisten fallen . Die Celte
haben alle einen gewölbten Kopf , eine Form , die in Ostpreussen äusserst häufig ist ,
sonst aber noch nirgends gefunden wurde und kommen auch sonst in Depotfunden
mit denselben Bügelringen zusammen vor . 2) Diese Celte sind im Übrigen aber un -
verziert mit starken , schlecht abgeputzen Gussnähten , so class man in ihnen die ge¬
wöhnliche Gebrauchswaare vor sich hat , während jene 3 entschiedene Prunkstücke
waren . Der Celt von Ihlnicken ist deshalb so besonders wichtig , weil er von mir
selbst einem Grabhügel entnommen wurde und dadurch auch die Herkunft des
Birkenhöfer 's über allen Zweifel erhoben hat . Bei der Seltenheit feinerer Bronzen
in den Grabhügeln belohnte dies Stück reichlich die enorme aufgewandte Mühe und
Kosten . Dass diese Celte mit gewölbtem Kopf aber spezifisch ostpreussische
Formen sind , ist mehrfach auseinandergesetzt worden in oben genannten Abhandlungen . 3)

Rollennadel . In der zerdrückten Urne B lag eine kleine Bollennadel (No . 4578 ,
Tfl . II , Fig . 5 ) , lang 70 mm , oben 3 mm dick . Die kaum zu unterscheidende Platte
hat nur 7 — 8 mm Länge , wird bis 3 ,5 mm breit , ist 0 ,6 mm dick und ein wenig
zurückgebogen . Sie ist also ein sehr kleines Stück aus dieser Klasse der Bollennadeln ,
ähnt aber denen von Laptau im Übrigen vollkommen .

1) siehe oben p . 113 , ferner in diesem Bande XXIX . Sitzungsher . p . 9 .
2 ) Ebenda p . 9 .

3 ) Grabhügel I , p . 145 (33 ) und in diesem Bande Sitzungsber . p . 10 .
4 *
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Der Hügel enthält also vermöge seines ganzen Inventars an Thongefässen
und Bronzen nnr Gräber aus der Zeit der ältesten Kisten der Grabhügel von
Birkenhof , Warscliken , Laptau .

Hügel II . ( Metallbeigaben .)
Dieser Hügel war schon zum grössten Teile abgetragen , soll aber ähnlich

dem vorigen konstruiert gewesen sein und auch Steinkisten enthalten haben . Von
Urnen ist gar nichts mehr erhalten . Die darin enthaltenen Metallbeigaben sind aber
( wenigstens zum Teil ) durch Herrn Kowalewski angekauft und dem Provinzial -
Museum zum Geschenk gemacht worden . Die Art und Weise der Erhaltung und die
Patina machen es auch höchst wahrscheinlich , dass alle die nun zu beschreibenden
Stücke aus diesem Hügel stammen , jedenfalls gehören sie sämtlich in die uns hier
beschäftigende Periode , können mithin als aus Hügel II stammend angenommen
werden . Die Bronzen sind 2 Nadeln , 2 Armringe , 1 Bmganhängsel .

Nadeln . Die Nadel 4490 (TU . II , 1 ) ist eine echte Schwanenhalsnadel , deren
mit kleinem Mittelknopfe versehener Kopf am Bande 6 lappenartige Vorsprünge zeigt .
Unterhalb sitzen 3 Beifen am Halse .

Die Nadel 4491 ( TU . II , 2 ) ist leider defekt und in ihrer Eorm nicht ganz
genau zu bestimmen : Oben trägt sie ein gewölbtes Stück von 2 Beifen eingefasst ,
dessen Fortsetzung , das Endstück , fehlt , drunter ein kleineres auch von 2 Beifen be¬
grenztes . Der Schaft , soweit er erhalten , ist etwas gebogen , da die vorhandenen
Beste aber keine Spur von Schwanenhalsbiegung zeigen , hat man wahrscheinlich eine
Nadel mit umgebogenem Halse vor sich .

Ringanhängsel (No . 4494 , TU . II , Fig . 4 ) . Das Stück besteht aus einer platten ,
ringförmigen Scheibe von 43 mm äusserem , 20 mm innerem Durchmesser , in der
Mitte ca . 2 mm dick , nach dem abgerundeten , nicht scharfen Bande sich bis 1 mm
verschmälernd . An einer Stelle sitzt eine (zum Teil fehlende ) Oese die 8 — 10 mm
Durchmesser besessen haben kann . Solche Anhängsel dienten wohl als Halsschmuck .
Ähnliche sind in Ostpreussen zu Skandau (Kreis Gerdauen , Prussia - Museum ) in einem
Depotfunde gefunden worden : 5 Stück , davon eines innen radförmig , zusammen mit
3 Halsringen , 3 Hohl - Celten und 2 dreiösigen Seitenstangen eines Bronze - Pferde¬
gebisses , wie sie gerade in Ungarn , Böhmen etc . so häufig sind . 1) Verwandte Bing -
anhängsel finden sich auch in den Pfahlbauten der Alpen , 2) so z . B . zu Le Saut im
lac de Bourget ( Savoien ) , zu Auvernier im Neuenburger See , während hier auch
solche mit längerem dicken Stiel vorkommen .

Armringe (4492 und 4493 , Tafel II , 3 ) . Diese beiden Binge von ca . 80 mm
Durchmesser bestehen aus einem Blechstreifen von ca . 1 ,2 mm Dicke , welcher zu
einer Bohre von 8 — 9 mm Durchmesser zusammengeklopft ist , so dass ein hohler
Bing von beinahe kreisförmigem Querschnitt gebildet wird , der innen der Länge nach
aufgeschlitzt ist . An dem einen Ende ist mittelst eines durchgehenden Stiftes ein
kleiner Cylinder von 5 ,5 mm Durchmesser eingenietet , der etwas hervorsteht und
stöpselartig in das andere Ende des Eiliges einzuschieben geht , so den federnden

1 ) Sitzungsber . d . Alt .- Ges . Prussia 78 / 79 p . 30 , 31 .

2 ) Perrin Etüde prehistorique s . 1. Savoie XVII , 1 . PfaMbautenber . VII ( Xlitth . d . Zur .

Antiq . Ges . XIX , 3 ) Tfl . VHI , 14 .
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